
 

 

 

 

 
 

 



DIE MACHT DES GEBETES 

 

 

Sehnsucht nach einem tiefen Gebetsleben  

 

'Wir haben Bedürfnis nach Augenblicken der Ruhe, des Gebetes und der inneren 

Einkehr', diesem Satz stimmten 1993 gemäß einer Umfrage des Allensbacher 

Meinungsforschungsinstitutes 66% der Bewohner der ehemaligen BRD und 57% der 

Bewohner der früheren DDR zu. In einer Zeit, in welcher der christliche 

Glaube nicht mehr ungefragt und selbstverständlich von Tradition und Umwelt 

mitgetragen wird, geht es beim Neufinden des Christentums um das 

Lebenszeugnis. Beten verändert und drängt zum Handeln.  

 

"Die Kirche kann die Frohbotschaft von der Menschwerdung des Wortes Gottes 

den Kulturen Afrikas und Asiens und der nach geistigen Werten hungernden 

Jugend Europas nur dann lebensnah mitteilen, wenn wir die überzeugende 

Synthese zwischen Kontemplation und Umgestaltung der Welt finden - wenn wir 

uns mit ganzem Herzen Christus, dem Lehrer des Gebetes zuwenden, [...] denn 

der Erfolg des Konzils wird weithin davon abhängen, ob sich die Kirche im 

Gebet erneuert und so zu einem wirksamen Sakrament der Versöhnung mit Gott 

und dem Menschen wird", ist B. Häring überzeugt. Die Notwendigkeit des Betens 

wird vielfach ausgedrückt, und die Sehnsucht nach einem zeitgemäßen, tiefen 

und tragenden Gebetsleben wird wach.  

 

 

Die geschichtliche Entwicklung des Betens  

 

Die Religionsgeschichte zeigt, dass alle Religionen das Gebet als Ausdruck 

der Hinwendung des Menschen zur Gottheit kennen und pflegen. Es besitzt im 

Leben und Kult einen festen Platz und bezeichnet jenen Vorgang, in dem der 

Mensch sein Leben und das der Seinen vor seinem Gott zur Sprache bringt. Das 

Gebet ist wesenhaft ein Dialog.  

 

Das Beten des AT war von einer lebendigen Erfahrung des Heilswirkens Gottes 

geprägt. Dieses Umfangensein von der persönlichen Führung Gottes gilt für das 

Beten des einzelnen ebenso wie für das Gebet der Gemeinschaft. Diese 

Grundhaltung machte Änderungen durch: der vertraute Umgang mit Jahwe in der 

Frühzeit reinigt sich in den Niederlagen der Königszeit, in der Babylonischen 

Gefangenschaft, in dem dramatischen Ringen Jahwes mit seinem Volk zur 

ehrfurchtsvollen, persönlichen Frömmigkeit und verfestigt sich zu dem 

kultischen und gesetzestreuen Beten der letzten fünf Jahrhunderte vor 

Christus.  

 

Der Sohn Gottes selbst wollte uns das Zeugnis seines Gebets hinterlassen. Das 

NT zeigt Jesus sehr oft im Gebet: bei der Offenbarung seiner Sendung durch 

den Vater (Lk 3,21-22) vor der Berufung der Apostel (Lk 6,12), in der 

Danksagung an Gott bei der Brotvermehrung (Mt 14,19; 15,36; Mk 6,41; 8,7; Lk 

9,16; Joh 6,11), bei der Verklärung auf dem Berg (Lk 28-29), als er den 

Taubstummen heilt (Mk 7,34) und Lazarus erweckt (Joh 11,41ff), vor dem 

Petrusbekenntnis (Lk 9,18), als er die Jünger beten lehrt (Lk 11,1), und 

diese dann von ihrer Mission zurückkehren (Mt 11,25ff; Lk 1 O,21fff) , bei 

der Segnung der Kinder (Mt 19,13) und beim Beten für Petrus (Lk 22,32). Jesu 

alltägliches Tun kam aus dem Gebet. So zog er sich in die Wüste oder auf den 

Berg zurück, um zu beten. Er stand früh am Morgen auf (Mk 1,35) oder 

verbrachte die ganze Nacht im Gebet (Mt 14,23,25; Mk 6,46,48; Lk 6,12). Bis 

ans Ende seines Lebens, beim letzten Abendmahl (Joh 17,1-26) in der 

Todesangst (Mt 26,36- 44), und am Kreuz (Lk 23,34,46; Mt 27,46; Mk 15,34) 

zeigte Jesus, dass Beten sein Wirken durchpulst.  
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Einige Gebetsformen  

 

Betenlernen besteht auch darin, sich einzuüben in verschiedene Formen des 

Gebetes. Manche sagen, Not lehrt beten. Vielleicht, aber konfrontiert mit dem 

Leid der Welt, darf nicht vorschnell die Frage nach Gott gestellt werden. 

Zuerst muss die Verantwortung der Menschen und die eigene Verantwortlichkeit 

überlegt werden. Verschiedene Lebenssituationen erfordern verschiedene 

Ausdrucksformen. Ob gemeinsam oder allein, liturgisch oder frei gebetet wird, 

ein reicher Gebetsschatz kann Hilfe und Brücke zu Gott sein.  

 

Das gereimte Gebet  

 

Wir bedürfen der Formeln, um uns selbst zu finden, uns auszudrücken. In 

Gemeinschaft kann ein gereimtes Gebet eine passende Ausdrucksform und ein 

Impuls für das persönliche Beten sein. Jedoch ist das gereimte Beten in 

Gefahr zur Automatik zu werden, wenn es nicht immer wieder durch andere 

Formen belebt wird.  

 

Das Formengebet  

 

Einfache, vorgeformte Gebetssätze haben eine besondere Funktion beim 

gemeinsamen Gebet. Festgelegte Formengebete haben ihren unbestrittenen Platz 

in der Liturgie. Im persönlichen Gebet kann der Christ vorgegebene Formen 

übernehmen und sie mit persönlicher Anteilnahme erfüllen. Durch diesen 

persönlichen Vollzug tritt der Beter in den Dialog der Kirche, in das größere 

Wir ein.  

 

Das freie, spontane Gebet  

 

Es ist die ursprünglichste und persönlichste Art des Dialoges mit Gott und 

Nährboden für das vorgeformte und liturgische Gebet. Wie für jedes Gebet gilt 

dort besonders Röm 8, 26. Nicht der Beter selbst, sondern der Hl. Geist, der 

in ihm betet, ihn durchdringt und verwandelt, ist Hauptakteur beim Beten. In 

solchem Beten vollzieht sich am Menschen das Pascha des Herrn, der 

fortwährende und fortwirkende Überschritt vom Tod zum Leben. Wer im Geist 

betet, wird zum Mund der gesamten Schöpfung, die durch den Beter Gott ihr Lob 

darbringt.  

 

Das Psalmengebet  

 

Im Buch der Psalmen sind die Lieder Israels gesammelt. Jesus hat diese Lieder 

im Gottesdienst gehört, er hat sie mit den Aposteln beim letzten Abendmahl 

als Lobpreis angestimmt und hat noch am Kreuz mit den Worten der Psalmen 

gebetet. Kein Buch des AT ist im NT so oft zitiert wie die Psalmen. Es ist 

ihr Realismus, der sie alle Jahrhunderte überleben lässt. Man kann das Wort 

des Psalmisten mit dem Samenkorn vergleichen, das zu neuem Leben erwacht und 

hundertfach Frucht bringt, wo es neue Sprecher und neue Hörer findet.  

Das griechische Wort 'psalmos' bedeutet das Zupfen des Psalterions sowie das 

durch dieses Saiteninstrument begleitete Lied. Mit dem Titel 'Psalmen' oder 

auch 'Buch der Psalmen' haben die griechischen Übersetzer des AT im 2. 

Jahrhundert v. Chr. die Liedersammlung des altbundlichen Gottesvolkes - dort 

Preisungen genannt - in die Mittelmeerwelt eingeführt. Es handelt sich um 150 

Psalmen, die in hebräischer Tradition anders gezählt werden als in der 

griechischen Überlieferung. Nach C. Westermann gibt es eigentlich nur zwei 

große Psalmgruppen, die durch die beiden Urgestalten menschlichen Wortes zu 

Gott hin, Loben und Flehen, gekennzeichnet werden. Das Danken ist im 

Hebräischen nämlich immer auch Loben, das Flehen enthält durchweg Klage, 

Bitte und auch mehr oder weniger Vertrauensäußerungen. Es lassen sich aber in 

der Gattungsforschung feste Benennungen feststellen.  
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Die Anbetung  

 

Anbetung ist die Gott allein zukommende innere und äußere Verehrung. Sie ist 

Grundhaltung des religiösen Menschen, der sich des Geheimnisses Gottes 

bewusst wird, sie ist wesentlicher Vollzug des Glaubens. Mit Jesus Christus 

ist die Stunde gekommen, in der die wahren Anbeter den Vater anbeten werden 

im Geist und in der Wahrheit (Joh 4,23). Christliche Anbetung kann nur in 

Christus und durch ihn im Heiligen Geist geschehen. Das Sakrament der realen 

Gegenwart Jesu Christi unter den Gestalten von Brot und Wein ist die 

Eucharistie. In der Anbetung nähert sich der Glaubende dem Geheimnis der 

Liebe des dreieinigen Gottes, das er in Glaube, Hoffnung und Gegenliebe immer 

neu bekennt und in das er so tiefer hineingenommen wird.  

 

Die Meditation  

 

Die christliche Tradition und das II. Vatikanische Konzil rechnen die 

Meditation zu den 'Mitteln', die Wirklichkeit Gottes zu erreichen. "Nur im 

Lichte des Glaubens und in der betenden Versenkung in Gottes Wort wird es 

möglich, immer und überall Gott zu erkennen" (AA 4). Die von der jüdischen 

Überlieferung geforderte, leise gesprochene oder denkend gemurmelte 

Meditation des Gesetzes wurde als Meditation des Wortes frühchristlich 

fortgesetzt und dann besonders im benediktinischen Mönchtum gepflegt. 

Mittelalter und Neuzeit gingen zur methodischen Einteilung in Stufen oder 

Grade vor und bemühten sich um systematische Anleitung mit Berücksichtigung 

der psychologischen Aspekte. Heute bedient sich die Meditation auch östlicher 

Techniken, die mit ihrer Ausrichtung auf ein beharrliches Sich-Einlassen in 

die Beziehung zum Personenkern Mittel zur inneren Sammlung bieten können.  

 

Das 'anonyme' Gebet  

 

Beten ist Aufbruch ins Grenzenlose, ist Grenzüberschreitung. Die Betonung der 

Menschlichkeit des Beters rechtfertigt, auch vom 'anonymen' Gebet zu 

sprechen, wo die Wirklichkeit des persönlichen Gottes verdeckt ist und an die 

Stelle des ausdrücklichen Betens das Schweigen, Sehnen, Suchen, Fragen oder 

Ausharren als Kontaktmöglichkeit getreten ist. Gott kennt alle unsere 

'Sprachen'.  

 

Gebetshaltungen  

 

Der Mensch ist Einheit von Leib und Seele und kann, was im Geiste vorgeht, 

leiblich äußern. Das AT kennt zunächst kein eigenes Wort für Beten, sondern 

nennt die verschiedenen Formen der Gebetsäußerung: sich niederwerfen, das 

Knie beugen, klatschen, tanzen..  

 

Eine gebräuchliche Gebetshaltung der Christen ist das Stehen. Es drückt die 

Ehrfurcht vor dem Höheren aus, die Bereitschaft auf Gott zu hören und auf 

sein Wort hin aufzubrechen. Der Christ, aus der Knechtschaft der Sünde 

befreit, steht ohne Furcht vor seinem Gott.  

 

Im knienden Gebet bringt der Mensch seine Sündigkeit vor dem Heiligen zum 

Ausdruck. Knien kennzeichnet auch die Haltung der Anbetung und Huldigung, das 

Bußgebet und das inständige Bitten. Noch ausdrucksvoller ist das ausgestreckt 

Auf-dem-Boden-Liegen als Ausdruck der vollständigen Hingabe an Gott, z.B. bei 

der Priesterweihe oder am Karfreitag.  

 

Das Sitzen ist die Haltung des aufnahmebereiten Hörens, die für den 

Gottesdienst schon früh bezeugt und für die Meditation vielfach verbreitet 

ist.  

 

25/4 



Der Gründer - ein inständiger Beter  

 

Es gibt viele Aussagen über P. Jordan, die seinen Gebetseifer bezeugen: Zum Beispiel 

erzählte Pater Konrad Hansknecht, dass der Gründer zu ihm einen Ausspruch seines 

Beichtvaters wiederholte: 'Wenn ich so viele und intensive Gebete, Tugendakte und 

Stoßgebete verrichten würde wie sie, dann wäre ich längst im Irrenhaus.' Sr. Soteris 

Osswald erinnert sich in einem Interview an ihre Postulatszeit in Rom, dass der 

Gründer täglich in St. Peter betete: 'Wenn er an dem Grab gekniet ist, an der 

Confessio, da hat er uns gar nicht gemerkt, wenn wir neben ihm gekniet sind, [..] da 

war er so versunken, als ob er etwas erzwingen wollte beim Herrgott.'  

 

Im Jahre 1890 führte der Gründer das Chorgebet in der Gesellschaft ein. Bis dahin 

hatten die Patres das Brevier wie die Weltpriester jeder für sich gebetet. Diese 

Entscheidung war sehr umstritten, und einige hielten das gemeinsame Gebet als 

unvereinbar mit dem Apostolat. Wer will es dem Gründer verdenken, dass er sich von 

einer monastischen Regel geistlichen Tiefgang erhoffte. Ab 1906 plante Pater Jordan 

eine weitere Gründung ins Leben rufen zu können: eine das Apostolat stützende 

Betergruppe 'Adoratrices Divini Salvatoris' (GT 15.6.1906). Diese Pläne aber 

überstiegen die Kräfte seiner letzten Lebensjahre.  

 

Wir wissen, dass P. Jordan gerne in der Nacht betete. In seinem Geistlichen Tagebuch 

notierte er: 'Der Teufel fürchtet nichts mehr als Fasten und Nachtwachen' (GT I 

77/5). Nachts kam der Gründer zur Ruhe und konnte wie Jesus, der Heiland, die Seinen 

vor Gott bringen. Wie Mose hielt der Gründer immer wieder seine Arme flehentlich zu 

Gott erhoben (Ex 17,11-12), und dieses Vertrauen in die Macht des Gebetes prägte er 

den Seinen in vielen Kapitelansprachen ein:  

'Ahmen Sie unseren göttlichen Lehrmeister nach, der so viel gebetet, von dem die 

Heilige Schrift sagt: er brachte die Nacht im Gebet mit Gott zu (Lk 6,12). [ .. ] 

Unsere Zeit braucht Männer des Gebets. Was hilft alles Arbeiten, Ringen und Reden und 

Schreiben, wenn Gott nicht hilft? Die Zeit ist nicht verloren, die zum Gebet 

verwendet wird. In unserer Zeit wird noch lange nicht genug gebetet. Jeder kann 

beten. Er braucht dazu nicht gelehrt zu sein. [ ... ] Lassen Sie nach im Gebet, so 

seien Sie überzeugt, Sie gehen rückwärts. Und sie werden nach und nach, ich möchte 

sagen, nicht mehr wissen, was sie tun. Also dort im Gebet sollen Sie das Feuer holen 

und es auf Erden vermehren. Dort sollen Sie sich stärken. Dort sollen Sie ruhen, wenn 

Sie in den Arbeiten in der Welt im Apostolat verwickelt sind.'  

    Worte und Ermahnungen S. 34 - 35, DSS XXIII., S. 264-266, Ansprache 15.7.1898  

 

Mutter Maria - eine 'spontane' Beterin  

 

Als musische Frau schöpfte Mutter Maria aus einem reichen Gebetsschatz. Sie notierte 

selbst neue Texte zu vorhandenen Melodien, übersetzte spontan Gebete für die 

Anbetungsstunde der Schwestern zum Herz Jesu Freitag aus ihrem französischen 

Gebetsbuch und hielt in ihren Notizen das Gebet einer alten Nonne fest. Im Gedicht 

'Oh lebt ich stets wie du es willst Religion' (SHS 2.11, S. 40-41) vermerkt sie:  

Und beten würd' ich oft und gerne,  

spricht man nicht gern mit dem Geliebten?  

Mich nähernd dann dem Freudenkerne,  

Hört' nimmer ich zu den Betrübten.  

 

Es wird erzählt, dass sie gerne mit den Schwestern Spaziergänge zu verschiedenen 

Heiligtümern unternahm. Dort angekommen, wollten ihre Begleiterinnen mit einer 

längeren Andacht beginnen. Doch Mutter Maria war schon wieder für den Heimweg bereit. 

Sie hatte den Weg zur Andacht gemacht und ein kurzes, herzhaftes Gebet verrichtet.  

 

P. Clemens Sonntag berichtete später: "In ihren letzten zwei Lebensjahren war ich ihr 

Beichtvater und Beichtvater für die Schwestern des Mutterhauses. Da lernte ich ihr 

kluges und mütterliches Verhalten gegenüber den Schwestern, stets verbunden mit 

weiser Mäßigung und Festigkeit, immer besser kennen.[..] Ihr Gebetsleben war ohne 

Zweifel sehr eifrig, und im Besuch der Heiligtümer wird sie kaum etwas versäumt 

haben. Sehr am Herzen lagen ihr ein schöner Gottesdienst und würdige Feier der hl.  

Messe." Ich suchte und suchte, S. 335,  
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GEBET  

 

Herr Jesus Christus, Heiland der Welt,  

Du hast das Reich Gottes allen Menschen verkündet;  

Du hast die Apostel erwählt, Deine Botschaft in alle Welt zu tragen  

und ihnen verheißen, immer bei ihnen zu sein.  

Du hast nie aufgehört, in jeder Zeit Menschen zu dieser Aufgabe zu berufen.  

 

Wir danken Dir, dass Du uns in Pater Jordan  

einen mutigen und weltoffenen Apostel geschenkt hast.  

Sein Vertrauen war unerschütterlich,  

sein Eifer brennend und ohne Vorbehalt,  

sein Beispiel in seiner Schlichtheit, Echtheit und Tiefe überzeugend.  

Seine Gründungen entstanden dort, wo die Nöte und Sorgen der Kirche  

und der Menschen danach verlangten.  

 

Wir bitten Dich, entzünde auch in uns das Feuer,  

das in Deinem treuen Diener Pater Jordan brannte.  

Bereite unser Herz, dass wir uns allen Brüdern und Schwestern öffnen,  

die in unseren Tagen auf der Suche sind nach Licht und Wärme,  

nach Verständnis und Anerkennung,  

nach einem guten Wort aus der Frohen Botschaft.  

 

Wir vertrauen Dir unsere persönlichen Anliegen an .......  

Lass uns in Pater Jordan, dem Freund und Diener Gottes,  

einen mächtigen Fürsprecher haben  

und erhöre unsere Gebete zu Deiner Zeit. Amen.  

Postulationsarchiv, Rom 1992  

 

 

F R A G E N  UND  A R B E I T S A N R E G U N G E N  

 

1. Erkennen Sie Phasen des Betens in Ihrem Leben? Was sind wichtige 
Stationen, Orte, Erfahrungen auf diesem Weg. Zeichnen oder schreiben Sie 

das auf.  

 

2. Gibt es eine Person, deren Beten Sie beeindruckt hat? Warum?  
 

3. Nehmen Sie das Stichwortverzeichnis zum Geistlichen Tagebuch des Gründers 
her und suchen Sie vielen Stellen auf, die P. Jordan zum Gebet notiert 

hat.  

 

4. P. Lüthen vertraute sehr auf die Fürsprache des Gründers. Bitten Sie 
regelmäßig Pater Jordan um seine Fürsprache.  

 

Verwendete und weiterführende Literatur:  

 

P. W. Menke SDS: Worte und Ermahnungen P. Jordans, Berlin 1938  

Sr. Avellina Tietz SDS: Ich suchte und suchte, Rom 1952  

P. J. Lammers: Das Gebetsleben P. Jordans, Helmond 1957  

Sr. Ulrike Musick SDS: Mit Kindern Psalmen beten, Hausarbeit  

   Rel.päd. Akademie Wien, 1985  

P. A.Schneble SDS: Historica 1985/0422/24  

Ch. Schütz Hsg: Prakt. Lexikon der Spiritualität, Freiburg 1988  

 

Begleitbrief für die Gemeinschaft Salvatorianischen Lebens Nr.25/1994  

             2. Digitalisierte Auflage, Wien 2009 

Zusammenstellung:  Sr. Ulrike Musick SDS, Wien  

      P. Peter van Meijl SDS, Rom  

Titelblatt: Graphik von Sr. Daniela Eberle SDS, Wien 
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